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Von Filippo Leutenegger

Die Verlagsbranche befindet sich
in einem radikalen Strukturwan-
del, und wer in der gegenwärtigen
Hochkonjunktur keine Gewinne
schreibt, hat ein ernsthaftes Pro-
blem und sollte dringend über
eine Radikallösung nachdenken.
Ringier hat mit der Schliessung
von «Cash», das jahrelang Millio-
nenverluste einfuhr, denAnfang
gemacht. Und weitere werden
folgen. Heftig spekuliert wird in
der Branche über das hochdefizi-
täre Nachrichtenmagazin «Facts»
und dieTV-Zeitschriften von

Ringier und Jean Frey. Der rapid
sinkende Stern des «Blicks» löst in
den Chef- und Journalistenetagen
ebenfalls heftigen Schüttelfrost
aus, und immer mehr Regional-
zeitungen pfeifen aus dem vor-
letzten Loch. Praktisch alle klassi-
schenTageszeitungen und Zeit-
schriften können trotz enormer
Anstrengungen ihreAbonnenten
nicht halten und verlierenAuflage
und damit Leser und Substanz.

Gleichzeitig erstürmen Gratis-
publikationen, allen voran «20 Mi-
nuten» jedes Jahr neue Rekord-
marken und verdienen das grosse
Geld. Zudem hat Internet das
Medienverhalten radikal verän-
dert. Immer mehr Menschen
konsumieren News und Infor-
mationen gratis und sind nicht
mehr bereit, dafür Geld zu be-
zahlen. DasWeb und die neuen
elektronischen Medien werden
für Konsumenten und Inserenten
immer interessanter und lukra-

tiver, denn auf Online erreicht
man die Leser und Konsumenten
direkt, günstig und ohne Streu-
verluste.Von einer generellen
Krise zu sprechen, ist also ver-
fehlt. Im Gegenteil, die Printbran-
che boomt, aber nicht mehr mit
klassischen Informationsmedien,
sondern mit Produkten, die sich
an Zielgruppen orientieren und
mit werbefinanzierten Gratiszei-
tungen und Online.

Mitten in diesem Strukturwandel
debattiert nun das Parlament, ob
dieVerlagsbranche aus staatspoli-
tischen Gründen wie bisher mit
80 Millionen Franken für die Post-
verteilung unterstützt werden soll.
Der Ständerat hat nun in letzter
Minute erkannt, dass diese Sub-
ventionen aus der Giesskanne
nicht viel bringen, und will des-
halb nur noch die strukturschwa-
che Regionalpresse mit 20 und
die Mitgliederpresse mit zehn Mil-
lionen Franken unterstützen, und

zwar richtigerweise befristet.
Dafür muss man gratulieren, denn
eine Subventionierung der Presse
ist einAuslaufmodell, das den
rasanten Strukturwandel nicht
aufhalten kann. Eingeführt hatte
man die Subventionierung übri-
gens, um die Pressevielfalt zu
erhalten. Mit dem Internet und
den neuen elektronischen Medien
ist die viel beschworene Medien-
vielfalt garantiert und die Ein-
trittsschwelle so tief, dass sich
jedermann publizistisch betätigen
kann.Was wir jetzt brauchen ist
kein falscher Heimatschutz mit
der Giesskanne, sondern die
Abschaffung aller Subventions-
formen im Medienbereich und
eine Liberalisierung der Post.
Denn die Medienvielfalt ist in
unserem Lande überhaupt nicht
gefährdet, eher die Meinungs-
vielfalt.
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EBK befasst sich
mit Converium
Bern.– Nun muss sich auch die
Übernahmekammer der Eidgenös-
sischen Bankenkommission (EBK)
mit dem Übernahmeangebot des
französischen Rückversicherers
Scor für den Schweizer Konkur-
renten Converium befassen. So-
wohl Scor wie auch der Financier
Martin Ebner lehnen die am 9. Ju-
ni erlassene Empfehlung der Über-
nahmekommission zum öffentli-
chen Kauf- und Umtauschangebot
von Scor teilweise ab, wie die EBK
in der Nacht auf gestern mitteilte.
Das bis zum 9. Juli befristete Über-
nahmeangebot von Scor läuft aber
weiter. (ap)

Die SP liegt
vor der SVP
Zürich. – Die SP hätte laut einer
Meinungsumfrage bei den Natio-
nalratswahlen die Nase vorn,wenn
jetzt gewählt würde. Sie käme neu
auf einen Wähleranteil von 25,2
Prozent, gefolgt von der SVP mit
24,4 Prozent. In der Mitte liefern
sich FDP und CVP ein Kopf-an-
Kopf-Rennen: DerAnteil der FDP
stieg innert dreier Monate um ei-
nen halben Prozentpunkt auf 15,9
Prozent. Die CVP gab 0,6 Prozent-
punkte ab und liegt nun bei 15,0
Prozent.Die Grünen legten um 1,6
Prozentpunkte auf 9,8 Prozent zu.
Mehrheitlich abgelehnt wurden in
der Umfrage, die im Auftrag des
«Blicks» durchgeführt wurde, ein
Minarett-Verbot und Steuerge-
schenke für Reiche. (ap)

Schweizer Soldaten
im Südsudan?
Zürich. – Der Ende Jahr abtreten-
de Armeechef Christophe Keckeis
kann sich Schweizer Soldaten mit
Uno-Mandat im Südsudan vorstel-
len. In einem«Tages-Anzeiger»-In-
terview denkt er auch an ein grös-
seres Kontingent im Kosovo. Nach
seinen Worten könnte dort die
Schweiz den lokalen Kräften eine
Grundausbildung imVerhalten als
Stabilisierungstruppe beibringen.
Laut dem Eidgenössischen Depar-
tement für Verteidigung, Bevölke-
rungsschutz und Sport (VBS) gibt
es für den Südsudan trotz einer
Erkundungsmission vorerst keine
konkreten Projekte. (ap)

Die Buchhändler entdecken
die Freiheiten des Marktes
Anfang Mai hat der Bundesrat
die Buchpreise freigegeben.
Zum befürchteten Kollaps der
Branche kommt es darum aber
nicht – im Gegenteil: Die Buch-
händler erfreuen sich eines
neuen Selbstbewusstseins.

Von Gieri Cavelty

Bern. – Jahrelang hatte der Buch-
händler- und Verleger-Verband ge-
warnt: Die Aufhebung der Preisbin-
dung führe zu einer Verarmung der
Buchhandelslandschaft. 30 bis 40
Prozent der Deutschschweizer Buch-
handlungen würden in kürzester Zeit
verschwinden, sollten die Buchpreise
nicht mehr einheitlich festgelegt wer-
den. Ausserdem würden mit Ausnah-
me der Bestseller alle Bücher teurer.
Papperlapapp: Anfang Mai hat der

Bundesrat die Preisbindung aufgeho-
ben – seither ist nichts Negatives pas-
siert. Die grossen Ketten haben die
Preise für Bestseller zwar umgehend
um bis zu 30 Prozent gesenkt.Die üb-
rigen Titel sind aber keineswegs teu-
rer geworden. Und: Die kleinen und
mittleren Buchhandlungen werden
weiterhin frequentiert. «Für uns hat
sich nichts geändert», sagt Gudelia
Kobelt, Buchhändlerin bei Schuler in
Chur. «Das hatte ich nicht erwartet.»

Kleine rücken zusammen
Überrascht ist man auch beim Buch-
händler-Verband. Offiziell äussert
man sich nicht zur Situation der Bran-
che. Es lägen darüber noch keine In-
formationen vor, heisst es am Ver-
bandssitz in Zürich. Hinter vorgehal-
tener Hand räumt man indes ein, dass
das Geschäft überall so gut läuft wie
lange nicht mehr.Weil dieser Befund
aber schlecht zu den früheren War-
nungen passt, führt man ihn ver-
bandsintern etwas einseitig auf die
jetzige Hochkonjunktur zurück.
Die Konjunktur hilft den kleinen

Buchhandlungen fraglos. Wahr ist
aber auch: Mit seinem Beschluss hat
der Bundesrat viele Kleinbuchhand-
lungen von einer dicken Staubschicht
der Lethargie befreit. Die Händler
entdecken die Kreativität: Newsletter
werden eingerichtet und so viele Le-
sungen organisiert wie selten zuvor.
Schon mancher Kleine hat denVorteil

variabler Preise entdeckt. Die Zür-
cher «Buchhandlung am Helvetia-
platz» etwa gewährt neu Studenten-
rabatte sowie Treueprämien und
lanciert Sonderangebote. «Natürlich
müssen wir mehr Umsatz machen als
bisher, um den Ertrag zu halten», sagt
Co-GeschäftsführerMartin Bosshard.
«Man muss das Kalkulieren wieder
erlernen.» Im Übrigen dürfe seine
Buchhandlung ihr Profil als Anbiete-
rin politischer Literatur noch etwas
schärfen. Bosshard: «Eine Zukunft
gibt es für die meisten Betriebe unse-
rer Grösse nur als Spezialisten mit
entsprechender Fachkompetenz.»
Grosse Hoffnungen setzt Bosshard

auf den Verein der unabhängigen
Kleinbuchhandlungen. Im dritten
Jahr ihres Bestehens zählt diese In-
teressengemeinschaft 79 Geschäfte.
«Eine nicht zu unterschätzende
Marktmacht», weiss Gründungspräsi-
dent Urs Heinz Aerni. Eine Markt-
macht, die man auch auszuspielen ge-
denkt: Morgen Montag werden die
Kleinbuchhändler an einer ausseror-

dentlichen Generalversammlung ent-
scheiden, in welcher Form man künf-
tig denVerlagen und Importeuren als
Grosseinkäufer gegenübertreten will.
«Das kann von lockeren Absprachen
gehen bis hin zur Gründung eines
eigenen Einkaufsunternehmens», so
Aerni. «In jedem Fall profitieren wir
von besseren Einkaufsbedingungen,
wenn wir von einem Titel 500 statt
fünf Exemplare bestellen.»

Bessere Bildung notwendig
Ebenfalls zu verbessern gilt es inAer-
nisAugen dieAus- undWeiterbildung.
«Wir Buchhändler brauchen ein neu-
es Selbstbewusstsein. Heute sehen
wir uns selbst oft als blosseVerkäufer.
Die Buchpreisbindung hat viele von
uns sehr bequem gemacht.» Hier
sieht Aerni in erster Linie den Bran-
chenverband gefordert, der schon
heute für denBildungsbereich verant-
wortlich zeichnet.Tatsächlich hat man
dort jetzt reagiert: Für Oktober ist
eine Veranstaltung unter dem Titel
«Besser leben in der Nische» anbe-

raumt. «Es soll eine neueArt vonWei-
terbildung sein, wie wir sie vorher
noch nicht angeboten haben», heisst
es in derAnkündigung.

Ein überflüssiges Gesetz
Seine Ambitionen als politische Or-
ganisation hat der Buchhändler-Ver-
band allerdings noch nicht aufgege-
ben.Voraussichtlich in der Herbstses-
sion wird sich das Parlament erstmals
mit der Einführung eines Buchpreis-
bindungsgesetzes befassen. Vor die-
sem Hintergrund lobbyiert man jetzt
tüchtig bei den Bundesparlamenta-
riern für die Wiedereinführung der
Preisbindung. In Kraft treten würde
ein solches Gesetz jedoch frühestens
2009. «Bis dahin dürfte sich ohnehin
entschieden haben, welche kleinen
Buchhandlungen es schaffen und wel-
che nicht», meint Kleinbuchhändler
Martin Bosshard. «Dann braucht es
dieses Gesetz auch nicht mehr. Unter
uns: Genützt hat die Buchpreisbin-
dung doch ohnehin nur den Gross-
buchhandlungen.»

Buchhändler profitieren von besseren Einkaufsbedingungen: Die Preise für Bestseller wurden um bis zu 30 Prozent
gesenkt. Bild Keystone/Geatan Bally

Flüchtlingsfest mit
Solidaritätsmarkt
In Bern haben gestern Nach-
mittag rund 3500 Personen in
einem Umzug durch die Innen-
stadt gegenAusländerfeindlich-
keit demonstriert. Danach fand
auf dem Bundesplatz das
Flüchtlingsfest statt.

Bern. – Das Fest, das um 15 Uhr be-
gann, stand unter dem Motto «Stopp
Ausgrenzung».Auf dem Bundesplatz
wurden Stände aufgebaut. Es gabMu-
sik,Tanz und Kulinarisches ausAsien,
Nahost undAfrika. Reden hielten un-
ter anderen die Berner Gemeinderä-
tin Regula Rytz und der Generalse-
kretär der Schweizerischen Flücht-
lingshilfe, Beat Meiner. Im Vorder-
grund des Festes standen Lebensfreu-
de und Solidarität. «Wir wollen ein
Gegengewicht zu der aufgeladenen
Diskussionskultur in der Politik bil-
den», sagte eine Mitorganisatorin.
Zuvor fand in der Innenstadt ein

Demonstrationsumzug unter dem
Motto «Grundrechte für alle» statt.
Dieser wurde vomBernerVerein «So-
lidarité sans frontières» organisiert
und von zahlreichen Sanspapier-Kol-
lektiven, Hilfswerken und weiteren
Organisationen unterstützt. (sda)


